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Liebe Leser*innen,
In einer Zeit, in der sich Menschen in 
ihren Ansichten immer weiter vonein-
ander entfernen und  Berichterstattung 
über Kriege an der Tagesordnung sind, 
wollen wir mit dieser 55. Ausgabe der 
Kupferblau auf das schauen, was uns 
alle verbindet und zusammenbringt.

Nachdem wir uns in der letzten Aus-
gabe mit Grenzen als deȀnierte Stellen, 
an denen etwas aufhört und etwas an-
deres anfängt, beschäftigt haben, 
könnt ihr dieses mal über die Orte und 
Situationen lesen, die Mitmenschen 
zusammenbringen und in denen Chaos 
entsteht.

Ein solcher Ort ist das Tübinger 
Werkstadthaus. Dieses funktioniert 
auf Grundlage eines solidarischen 
Prinzips und in den verschiedenen 
Räumen und Werkstätten des Hauses 
ist jede*r willkommen.

Alle Willkommen heißt auch TüFolk, 
eine Orchestergruppe an der Uni Tü-
bingen, die ohne Noten, sondern durch 
Hören neue Stücke aus aller Welt übt. 
Und nicht nur die Musik ist aus ver-
schiedenen Ländern, sondern auch die 
Musizierenden und ihre Instrumente.

Auf das Einander Zuhören kommt es 
aber nicht nur in der Musik an, sondern 
auch im Miteinander im Alltag. Mihri-
ban Şahin berichtet in einem Interview 
von ihrer Arbeit an der Stabsstelle 
Gleichstellung und Integration der 
Stadt Tübingen. Sie erzählt davon, wel-
che Hürden Menschen mit Zuwande-
rungsgeschichte erleben und dass Un-
terstützung von anderen hilft, in neuen 
Orten anzukommen.

Angekommen ist auch Saskia Biskup, 
und zwar in Tübingen: Diese (unsere) 
Stadt hat es ihr so angetan,dass sie hier 

ihr Unternehmen CeGaT angesiedelt 
hat. Dort wird seit 2009 genetisch diag-
nostiziert und seltene Erkrankungen 
und Tumore werden analysiert.

Miteinander heißt immer auch 
Durcheinander. Wo mehrere Menschen 
zusammenkommen, entsteht meist 
Chaos, wenn unterschiedliche Meinun-
gen und Vorstellungen aufeinander-
treffen - aber Chaos und Nichtlineari-
tät sind auch der Ursprung von Verän-
derung und Weiterentwicklung.

Lasst also ein bisschen Chaos in euer 
Leben und öffnet euch dem Miteinan-
der mit den anderen Studierenden - 
egal ob Ersti an der Uni oder schon an-
gekommen. 

Wie wünschen euch viel Spaß beim 
Lesen und einen guten Start in das 
neue Semester!

Eure Chefredaktion
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MITEINANDER – DURCHEINANDER

Fandoms: Eine große 
Familie – voller Streit 

Nichts vereint Menschen so sehr wie geteilte Begeisterung – und nichts 
entzweit sie so schnell wie unterschiedliche Meinungen. Die Geschichte 

jeder Fangemeinschaft ist immer auch eine von Nähe und Distanz.                               
Von Sofie Stefanischin 

W as ist ein Fandom? Ein  
Fandom, Abkürzung 
von „Fan Kingdom“, be-

schreibt eine Gemeinschaft von Men-
schen, die sich um ein bestimmtes 
Franchise, eine Serie, einen Künstler, 
ein Spiel oder ein beliebiges Popkul-
tur-Phänomen versammeln. Diese 
Communitys sind oft viel mehr als nur 
passive Zuschauer*innen – sie disku-
tieren, kreieren, feiern und streiten 
mit einer Hingabe, die manchmal an 
Religion erinnert. Ein bekanntes Bei-
spiel für ein Fandom sind die Swif-
ties, Fans der Sängerin Taylor Swift. 

Online diskutieren sie über ȃeorien 
bezüglich neuer Musik von ihrem Idol 
und tauschen auf Konzerten selbst 
gebastelte Freundschaftsarmbänder 
aus. 

Fans united!

Das gemeinsame Fan-Sein verbindet. 
Gar nicht so verwunderlich, wenn 
man etwa die gleiche Serie mag, den 
gleichen Humor und sogar die glei-
chen Werte teilt. Es entsteht sofort 
ein Wir-Gefühl, wenn über die glei-
chen Witze gelacht wird und Insider 

oder Running Gags sofort verstanden 
werden. Außerdem zeigt das Tragen 
von Merch, durch beispielsweise T-
Shirts oder Schmuck, die Zugehörig-
keit zu den verschiedenen Gruppen. 
Das gemeinsame Fan-Sein sorgt 
ebenfalls für Kreativität in Form von 
FanȀctions, von Fans selbst verfassten 
Geschichten, basierend auf Filmen, 
Serien, oder in Form von Cosplays, der 
Nachahmung bestimmter Charaktere 
mit meist selbst gemachten Kostü-
men. Fandoms mobilisierten sich 
auch politisch. Während der Black-Li-
ves-Matter Bewegung im Jahr 2020 
kaperten beispielsweise K-Pop Fans 
unter anderem den Hashtag “White 
Lives Matter” auf der Plattform X.  
Statt rechtsextremer Kommentare, 
waren nun harmlose GIFs und Bilder 
der Sänger*innen zu sehen. 

Zweite Familie 

Fandoms bieten auch einen Safe 
Space, sprich einen Ort, an dem die 
Fans sich ausdrücken können, wie sie 
sind. Serien wie Heartstopper, Rol-
lenspiele wie Dungeons and Dragons 
oder Musiker*innen, die über die 
gleichen ȃemen singen, die einen 
selbst beschäftigen, sorgen für Tole-
ranz und zur freien Auslebung von 
beispielsweise der eigenen Sexualität. 
Dabei spielt die Meinung der ur-
sprünglichen Creator der Medien oft-
mals keine Rolle. So haben unter an-
derem Harry-Potter-Fans ihre eigene 
Welt in dem von der kontroversen Au-
torin J. K. Rowling geschaffenen Uni-Freunde auf einer Convention.

versum, geschaffen. Dies geschah 
insbesondere, um sich von den trans-
feindlichen Aussagen Rowlings zu 
distanzieren. Zudem haben die wah-
ren Gegebenheiten aus  Serien oder 
anderen Medien nicht immer eine 
Relevanz. 

Wie in jeder Familie gibt es 
auch Streit 

Es ist gar nicht absehbar, dass es oft 
zu Streitigkeiten innerhalb eines Fan-
doms kommt. Schließlich treffen sich 
hier die größten Leidenschaften der 
Menschen.  So gibt es Fandoms, die 
sich regelrecht hassen und nie auf ei-
nen gemeinsamen Nenner kommen. 
Die Fans der größten Superhelden-
Comic-Verlagen Marvel und DC, 
streiten sich wahrscheinlich seit den 
ersten Veröffentlichungen, welche 
Comic-Reihe besser ist. Seien es eige-
ne geflochtene ȃeorien, sogenannte 
“unpopular opini-

ons” (sprich Meinungen, die eher un-
beliebt sind) oder generell eigene An-
sichten, selten sind alle Fans der glei-
chen Meinung. Von kleineren 
Diskussionen bis verfeindeten Fan-
doms Ȁndet man alles. 

Von Liebe zu Wahn

Gewalt spielt im Fan-Sein ebenso eine 
große Rolle wie die Liebe. In der 
Sportwelt gibt es einige Extrembei-
spiele. So geht Fußballliebe mit Hooli-
gans bedauerlicherweise immer noch 
Hand in Hand. Da reicht es manchmal 
auch, wenn man den Schal der gegne-
rischen Mannschaft trägt, und es 
kommt zu Gewalttaten.
Manchmal trifft die gewalttätige Ob-
session von Fans auch die Künst-
ler*innen selbst. Unter anderem Bea-
tles-Legende John Lennon und die 
spanische Sängerin Selena Quintanil-
la waren Mordopfer von eigenen 
Fans. Zudem muss jede Person, die in 

der Öffentlichkeit steht, mit Stalking 
rechnen: Erst diesen Sommer ver-
suchte ein Stalker, in das Haus von 
BTS-Star Jungkook einzubrechen, 
nachdem er von seinem Militärdienst 
in Südkorea entlassen worden war.

Fandoms zeigen ganz deutlich, wie 
miteinander und durcheinander Fan-
liebe aussehen kann. Im Mittelpunkt 
sollte jedoch immer der Zusammen-
halt stehen und alle sollten ihre Liebe 
so ausleben können, wie sie es möchte, 
ohne andere damit zu verletzen oder 
Angst vor Anfeindungen zu haben. 

Sofie Stefanischin (21)
Als großer Beatles Fan ist mein 
Traumreiseziel Liverpool :) 

Ein Cosplay von Zorro aus 
dem Anime One Piece.

Wintersemester 2025/2026 - Ausgabe 16 7



MITEINANDER – DURCHEINANDER

Durcheinander ist 
unser Normalzustand 
„Ordnung muss sein“ – ein Satz, so deutsch wie Kartoffelsalat 

auf Beerdigungen. Doch je genauer man hinschaut, desto mehr 
bröckelt die Fassade der Ordnung. Die Welt ist unübersichtlich, 

gar chaotisch geworden. Vielleicht war sie das auch schon 
immer – wir haben es nur besser verdrängt. Von Paul J. Greiner

Neben der zentimeterdicken Fett-
schicht auf der Küchenarbeitsplatte 
stapeln sich die Tassen, beinahe als 

versuchte jemand, den Schiefen Turm von 
Pisa nachzubauen. Dazwischen balancieren 
halbleere Pestogläser und alte Milchpackun-
gen auf zerknüllten Einkaufszetteln. Ein hal-
bes Stück Toast, versteinert vom Lauf der Zeit 
und doch zu lebendig, um es zu ignorieren, 
versteckt sich unter dem Toaster.

Natürlich hört sich das schrecklich an. Wir 
Menschen lehnen das Chaos ab. Verständli-
cherweise, denn es ist die Ordnung, die uns 
das Gefühl von Kontrolle vermittelt: Über un-
sere Umgebung, unser Leben, unsere Zu-
kunft. Sie verspricht Stabilität in einer Welt, 
die sich ständig verändert und so gar nicht 
stabil scheint. Wir sortieren, planen und opti-
mieren uns und unsere Umwelt. Und wenn 
das nicht reicht, dann kategorisieren wir: 
Menschen, Gegenstände, Politik; Völlig egal, 
solange es in eine Schublade passt. Ordnung 
wirkt beruhigend und vermittelt uns das Ge-
fühl, als sei die Welt für uns wieder in den 
Griff zu bekommen.

Der Mythos der Ordnung

Ordnung gilt vielen als Grundlage von Sicher-
heit, Orientierung und Rationalität. Doch die 
Ordnung ist keine natürliche Gegebenheit, 
vielmehr ist sie eine trügerische Illusion. Der 
Philosoph Michel Foucault beschreibt sie als 
„Dispositiv“, als ein Netzwerk aus Diskursen, 
Institutionen und Normen, das festlegt, was 
als wahr, legitim oder akzeptabel gilt.

Ordnung entsteht aus Macht. Soziologe Pi-
erre Bourdieu spricht von symbolischer Ge-

walt, dabei entsteht Ordnung durch das stän-
dige Wiederholen sozialer Praktiken. Judith 
Butler nennt diese Wiederholungen „regulie-
rende Normen“, die Menschen strukturieren 
und ausgrenzen. Sie unterteilen Menschen in 
Bürger*innen und Migrant*innen, in Leis-
tungsträger*innen und Sozialfälle, in Männer 
und Frauen. 

Und das wirkt, weil es natürlich erscheint. 
Doch das reduziert die komplexe Realität auf 
Raster: Herkunft wird zur Identität, Verhal-
ten zur Moral, Meinung zur Ideologie. Wer 
entscheidet, was „ordentlich“ ist, bestimmt 
auch, was abweicht: das Fremde, das Queere, 
das Unangepasste. In ihrer extremen Form 
schreibt Ordnung Hierarchien fest, erzeugt 
Exklusion und grenzt aus, was nicht passt.

Dabei ist Ordnung immer auch ein Akt der 
Vereinfachung. Komplexe Realitäten werden 
auf eindimensionale Schemata reduziert. Das 
schafft Übersicht, aber auch Gewalt. Denn im 
Versuch, Mehrdeutigkeit zu eliminieren, geht 
verloren, was menschlich ist: Widerspruch, 
Wandel und Unordnung.

Chaos als Ursprung von Wandel

Das Chaos dagegen irritiert, und genau darin 
liegt seine Kraft. Das Durcheinander markiert 
den Moment, in dem Realitäten kippen und 
Systeme ins Wanken geraten. Es ist unbe-
quem, bedrohlich und doch: Ohne Chaos kein 
Wandel. Ohne Störung keine Entwicklung.

In der physikalisch-mathematischen Sys-
temtheorie spricht man vom Konzept der 
Nichtlinearität: Komplexe Systeme verhalten 
sich nicht berechenbar, sondern reagieren 
sprunghaft. Ein kleiner Impuls reicht, um ein 

Das Durcheinander auf Demos soll oft für ein 
besseres Miteinander sorgen.
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Paul J. Greiner (20)
Mein Traumreiseziel sind die 
Cevennen in Südfrankreich, da 
funkeln die Sterne nachts 
besonders schön und hell. 

ganzes Gefüge zu transformieren. „In 
einem Universum, das nicht durch 
Stabilität, sondern durch Instabilität 
bestimmt wird, ist das Chaos die 
Quelle der Ordnung.“, schreibt der 
Physik Nobelpreisträger und Philo-
soph Ilya Prigogine in seinem Werk 
das Paradox der Zeit.

Die Chaostheorie zeigt: Aus Unord-
nung entstehen neue Muster. Evoluti-
onäre Sprünge in der Natur waren nie 
geplant, sondern eine Folge von Brü-
chen, Krisen und Mutationen. Auch 
der gesellschaftliche Wandel verläuft 
nicht immer linear: Die Französische 
Revolution begann mit Hunger und 
Wut, die Berliner Mauer Ȁel wegen 
eines Versprechers, feministische 
ȃeorie entstand aus Verweigerung.

Selbst in der Kunst ist Chaos längst 
rehabilitiert: Dadaismus, Surrealis-
mus, Gegenwartsliteratur, sie alle le-
ben vom Aufbrechen fester Formen. 
Was dort gefeiert wird, verdammen 
wir im Alltag. Doch das Durcheinan-
der ist der Ort, an dem andere Mög-
lichkeiten aufblitzen. Wenn das Alte 
zerfällt, wird das Neue sichtbar.

Miteinander im 
Durcheinander

Ein echtes Miteinander beginnt dort, 
wo Ordnung endet. Denn Gemein-
schaft ist kein Zustand, sondern ein 
widersprüchlicher Prozess. Gerade 
deshalb braucht sie das Chaos, als 
Raum für Begegnung jenseits starrer 

Linien. Demokratie lebt nicht vom 
Konsens, sondern vom Dissens. Poli-
tikwissenschaftlerin Chantal Mouffe 
beschreibt dieses Spannungsfeld als 
„agonale Öffentlichkeit“, ein Raum, in 
dem Konflikte produktiv ausgetragen 
statt verdrängt werden. Ein Zusam-
menleben, das alle zum Verstummen 
bringt, weil es zu geordnet ist, ist kein 
demokratisches Zusammenleben, 
sondern ein faschistisch-feuchter 
Traum.

Auch im Privaten entsteht Nähe 
nicht durch Reinheit, sondern durch 
das gemeinsame Aushalten von Am-
bivalenz. Gemeinschaft lebt vom Un-
passenden. Donna Haraway nennt 
das „Staying with the trouble“, im Un-
fertigen bleiben, statt einfache Lö-
sungen zu erzwingen.

Chaos lernen

Natürlich überfordert uns das. Nie-
mand von uns ist ein wandelndes 
Lehrbuch der Systemtheorie. Wir 
sind müde von Dauerkrisen und er-
schöpft vom Scrollen. Inmitten all der 
Stimmen wächst der Wunsch nach 
Klarheit. Aber wer Chaos nicht aus-
hält, ist anfällig für jene, die Ordnung 
versprechen; davon lebt Populismus. 
Auch die digitale Öffentlichkeit hat 
wenig Geduld mit Komplexität: Algo-
rithmen belohnen das Lauteste, Dif-
ferenzierung bleibt auf der Strecke.

In seinem Werk Liquid Modernity 
beschreibt der Soziologe Zygmunt 

Bauman unsere Gegenwart als flüs-
sig, ungebunden und ständig in Be-
wegung. Das Problem sei nicht das 
Chaos selbst, sondern unsere pani-
sche Reaktion darauf: Der Versuch, es 
einzudämmen und zu kontrollieren. 
Doch was wir bräuchten, sei das Ge-
genteil: Ambiguitätstoleranz. Die Fä-
higkeit, Mehrdeutigkeit nicht nur zu 
ertragen, sondern als Teil des Lebens 
zu tolerieren.

Vielleicht ist es Zeit, Ordnung und 
Chaos nicht länger als Gegensätze zu 
denken. Denn das Leben ist kein ge-
ordnetes Archiv wie das im Bonatz-
bau, sondern ein permanentes 
Durcheinander. Und wer nur in Kate-
gorien denkt, verpasst die Räume 
zwischen ihnen, in denen sich das Le-
ben abspielt.

Doch wer Chaos nicht lernt, wird 
Ordnung um jeden Preis fordern. 
Und wer Ordnung erzwingt, verliert 
das, was das Menschsein ausmacht. 
Das Chaos ist unbequem. Aber es ist 
auch der Ort, an dem wir einander 
begegnen können, nicht trotz, son-
dern wegen unserer Unterschiede. 
Wir brauchen Mut zur Unsicherheit, 
denn das Durcheinander ist nicht un-
ser Feind. Es ist unser Normalzu-
stand – oder sollte es zumindest sein.

Sieht deine WG-Küche manchmal auch so chaotisch aus?

INTERNATIONAL

From DNA Dilutions to 
Discoveries: Saskia Biskup’s 

Journey in Tübingen
A late-night discovery in the lab changed the course of Dr. Saskia Biskup’s life, 

sparking a passion for genetics that led her to co-found CeGaT(short for Center 
for Genomics and Transcriptomics). With no guarantees and her savings on the 
line, she built the company into a leader in genetic diagnostics, all while keeping 

it firmly rooted in Tübingen, the city she calls home. By Sonja Xhari

W hen Saskia Biskup be-
gan her medical studies 
in the 1990s, genetics 

was the last thing on her mind. “I 
found it quite boring,” she admits. 
It wasn’t until after graduation, 
when she entered a special re-
search program in Würzburg, 
that she found herself in 
the genetics department 
almost by chance. At 
Ȁrst, her days were 
Ȁlled with routine 
tasks, diluting 
DNA and waiting 
for a real project 
to come along. 
But when she 
was allowed to 
join a Parkin-
son’s research ef-
fort, everything 
changed. One late 
evening, while se-
quencing genes, she 
identiȀed the LRRK2 
mutation,  now known 
as one of the most com-
mon inherited causes of 
Parkinson’s disease. “I knew 
exactly that this is the gene,” she 
recalls. “ȃat was the moment 
I fell in love with human genet-
ics.”

Today, Dr. Saskia Biskup is best 
known as the co-founder and manag-
ing director of CeGaT, an internation-
ally recognized genetic diagnostics 

company based in Tübingen. She is an 
award-winning scientist, a driven en-
trepreneur, and a leader whose com-
pany is deeply rooted in the local com-
munity.

An Unexpected Path into 
Genetics

What began as a chance 
placement soon turned 

into a deȀning chap-
ter of Saskia Biskup’s 

career. In 
Würzburg, she 
found herself sur-
rounded by ge-
netics research, a 
world far re-
moved from her 
medical studies. 

At Ȁrst, the work 
seemed monoto-

nous, long hours of 
sequencing and lab-

oratory routine, but it 
opened the door to 

something bigger.
When she was invited to 

contribute to a Parkinson’s pro-
ject, she seized the opportunity 

without hesitation, despite be-
ing told she would play only a 
minor role. What followed was Saskia Biskup – Co-founder and CEO of CeGaT, driving 

innovation in genetic diagnostics.

Wintersemester 2025/2026 - Ausgabe 1
10 11








































